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Der Kampf.
Wir ftehn im letzten Kampf und Strauß,
Wo Tod und Leben ringen;
Drum bleibet treu und haltet aus,
Sonft kann's euch nicht gelingen.
Es ftürzt die Welt, die alte, ein,
Und Jefu Chrifti Reich allein
Erfleht aus ihren Trümmern.

Chrifloph Blumhardt.

Fürchtet euch nicht!
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die

Seele aber nicht zu töten vermögen; fürchtet euch vielmehr
vor dem, der Seele wie Leib verderben kann in der Hölle.
Kauft man nicht zwei Sperlinge um fünf Rappen? Und doch
fällt keiner derfelben zur Erde ohne euren Vater. So find auch
die Haare auf eurem Haupte alle gezählt. Darum fürchtet
euch nicht; ihr feid mehr denn viele Sperlinge.

Matthäus io, 28—31.
I.

Den Zuruf: „Fürchtet euch nicht!" haben wir heute wohl nötiger
als irgend einen andern. „Fürchtet euch nicht! Seid tapfer! Seid
getroft!" Denn zur Furcht ill wirklich Anlaß. Furchtbare Mächte
(welch einen frifchen Sinn bekommt das Wort „furchtbar"!) bedrohen
uns an Leib und Seele, die Einen mehr, die Andern weniger, die Einen
direkter, die Andern indirekter, und die Phantafie der Furcht fleigert
die Gefahr vollends ins Unendliche. Wohl den Furchtlofen! Es gibt
folche, die es von Natur find; das ill wie eine Gnadengabe der Natur.
Wir bewundern und beneiden fie. Es ill gleichfam die ungebrochene
Fülle und Selbftbejahung des Lebens, die aus ihrer Furchtlosigkeit
fpricht. Aber die Andern? Wir — die große Mehrheit — die wir uns
fürchten, vielleicht nitiht immer, aber doch manchmal, wenn dazu
befonderer Anlaß zu fein fcheint? Wie können, wie follen wir die
Furcht überwinden? Dadurch, daß wir einander, daß wir uns felbft zur
Tapferkeit ermuntern, uns der Furcht fchämen? Das mag zeitweilig
helfen — aber ob es dauernd hilft? Oder dadurch, daß wir allerlei
weltliche Sicherungen gegen die Gefahr aufzurichten fuchen, uns auf
allerlei weltliche Mächte verlaffen, die uns und andern helfen könnten?
Aber könnte es mit diefen nicht gehen wie mit der Maginotlinie? Oder
endlich, wir könnten uns nach der Weife der Stoiker fagen: „Nimm
das, was kommt, was es auch fei, mit unerfchütterter Seele hin. Sei mit
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deiner freien Seele größer als jedes Schickfal — Tod und Marter
inbegriffen!" Das ift ficher groß — für den, der es vermag! Aber ill das
Sieg über die Furcht und nicht bloß wieder ein Schutzwall gegen fie,
nur diesmal aus etwas haltbarerem Stoff?

Ich wenigftens kenne nur ein wirkfames Mittel gegen die Furcht,
ein Mittel, das jedem hilft, nicht bloß der heroifchen, fondern auch der
fchwachen und kleinmütigen Seele, das immer hilft, nicht bloß in
gehobenen Augenblicken, das nicht bloß Schutz vor der Furcht
verleiht, fondern Sieg über die Furcht: das ill Gott, Gott allein, er aber
mit unbedingter Kraft und Sicherheit. Es ill das Wort, das Jefus feinen
Jüngern in die Gefahren ihres Weges mitgibt: „Fürchtet euch nicht vor
denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten vermögen;
fürchtet euch vielmehr vor dem, der Seele wie Leib verderben kann in
der Hölle." Es ill ein bewährtes Wort. Es war auf dem Schlachtfeld
zu Kappel Zwingiis ftärker Troft.

II.
Es tritt uns aus diefem Worte Jefu wie fo oft eine gewaltige

Paradoxie entgegen und eine Heilmethode von wahrhaft göttlicher
Originalität. Furcht, fagt es, entgegen unferer Meinung, wird nicht
durch Mut ausgetrieben, fondern durch Furcht, nämlich durch andere
Furcht, größere Furcht; relative, auf allerlei Weltdinge bezogene
Furcht wird nur überwunden durch abfolute Furcht; Menfchenfurcht
wird nur beilegt durch Gottesfurcht. Fürchte dich vor Gott, und
die Furcht der Welt fällt von dir ab!

Fürchte dich vor Gott! Was bedeutet diefes Fürchten? Es bedeutet
nicht Angft — das wäre nur eine neue, gefleigerte Form der Furcht
neben und über den andern — es bedeutet vielmehr die mächtige Empfindung,

daß Gott ifl, daß er allein ifl und wir allein vor ihm liehen; daß
fein allein das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit ill.
In dem Augenblick, wo wir über die furchterregenden Weltdunkelheiten,

worin die Gefpenfter walten, zu ihm durchdringen, fällt die
Furcht ab. Er regiert. Wir fürchten uns nur fo lange, als wir es mit der
Welt allein und mit den Götzen zu tun haben. Diefe find furchtbar, fo
lange er nicht da ift. Vor ihm werden fie nichtig. Was ill Menfchen-
macht und Menfchenglanz, was find alle Teufel vor ihm? Und auch
der Tod geht unter in ihm. Denn er ill der Lebendige, der über allem
Vergehen fteht. Ihn fürchten, das heißt, fich gegen alle Anfprüche der
Welt, der Götzen und des Satans mit der gewaltigen Empfindung
feiner Majeftät erfüllen, vor der alles andere klein wird, nichtig wird
— wenn es gegen ihn ill. Mit diefer Furcht im Herzen können wir
ohne Furcht vor die Gewaltigen diefer Erde treten. Ohne Furcht vor
ihrer Macht und ihrem Prunk, die fo eitel find vor Gott. Ihm find fie
Untertan, der auch Seele und Leib verderben kann in der Hölle — das
bedeutet: der Gericht hält, der das letzte Wort hat, der fcbrecklich ilt
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in feinem Gericht und dem recht zu dienen darum unfere einzige Furcht
fein muß. Er wird mit uns fein auf jedem Wege — auch in Gefängnis,
Konzentrationslager, Marter und Tod hinein. Durch feine Größe werden

wir Kleinen groß. Er gibt uns das rechte Verhalten, gibt uns das
rechte Wort in gefährlicher Lage und bleibt unfer letztes Wort. Er
bleibt es gegen Schickfal, Schuld, Tod und Teufel. Er ill unfere Sicherheit

gegen das Dunkel der Zukunft und den Anfturm der Sorge; er
allein, aber er untrüglich. Auf ihn blickend laffen wir uns nicht von
den Wahngebilden der Furchtphantafie blenden, die ja eine Haupt-
urfache der Angft und Sorge ift, fondern wandeln im Lichte feines
Tages mit von ihm gefchärften Augen für feinen Weg, von der Sorge
für den kommenden Tag befreit.

Das ift das Mittel, das unbedingt, immer, jedem hilft: Flüchte dich
vor deiner Furcht, mit deiner Furcht, zu Gott. Erfülle dich mit dem
Starken Bewußtfein feiner Größe und Gegenwart. Verachte alles, was
damit konkurrieren will. Erfülle dich ganz mit der Furcht vor ihm.
Dringe, fo ftark du kannft, ein — mit Erfchrecken! — in die Tiefe
feiner richtenden Heiligkeit und Gewalt. Erfülle dich mit dem Gefühl
feiner Majeftät, vor der alles andere nichtig wird. Erkenne in tiefer
Erfchütterung der Seele, daß du ihm dienen follft, ihm allein, in echter
Furcht. Diefe reinigt deine Seele von aller falfchen Furcht. Das ill ein
guter Rat. Er hilft mit Sicherheit. Gegen die Welt- und Menlchenfurcht
hilft nur die Furcht Gottes, Sie aber hilft unbedingt.

III.
Diefe Furcht Gottes muß fich befonders in einem Punkte bewähren:

Du darfft nicht zuviel Refpekt haben vor der Macht und dem
Glanz des Böfen. Das können wir uns nicht genug fagen. Das Böfe
tritt uns heute mit einer Furchtbarkeit entgegen, wie vielleicht noch
nie einem Gefchlechte der Menfchen. Es ift begreiflich — wie begreiflich!

— daß unfer natürliches Herz davor erzittern will, daß das Herz
der Menfchen erbebt wie die Bäume im Walde vor dem Winde erbeben,
fo wie das Herz der Bewohner von Jerufalem vor dem Nahen der
beiden feindlichen Könige von Damaskus und Samaria (vgl. Jefaja 7).
Es ill natürlich, daß befonders das unbegreifliche Glück der Böfen, die
von Sieg zu Sieg, von Erfolg zu Erfolg fchreiten, oder doch zu fchrei-
ten fcheinen, uns anficht und wir in bangen Stunden wähnen, Gott
habe uns verlaffen. Aber das können wir nur, wenn wir nicht recht
Gott fürchten. Wenn wir das täten, wenn wir, fo wie wir follten,
durchdrungen wären von feiner Herrlichkeit und Größe, wenn wir, fo
wie wir follten, erfüllt wären von der Unerbittlichkeit feiner
Ordnungen, von feiner Macht, „Seele wie Leib zu verderben in der
Hölle", dann verlören wir allen Refpekt vor Macht und Glanz des
Böfen, dann empfänden wir nur noch deffen Gottwidrigkeit, deffen
Gerichtetfein, deffen Nichtigfein, deffen notwendigen Sturz; dann
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würde uns auch nicht mehr das Glück der Böfen zur Anfechtung.
Dann empfänden wir dasfelbe als furchtbar, als ficherftes Anzeichen des
nahen Gerichts. Mit diefer Empfindung von der Verächtlichkeit des

Böfen in feiner Macht, feinem Glanz und feinem Glück follten wir
uns tief erfüllen. Wir follten den Refpekt, die Angft davor als Torheit

erkennen. Wir follten uns daran erinnern, daß wir doch fchon
mehr, und in auch nicht leichten Fällen, erfahren haben, wie töricht
folcher Refpekt und folche Angft gewefen waren. Sie find nur möglich,
fo lange wir Gott zu wenig fürchten und Götzen zuviel fürchten.
Wir muffen Gott mehr fürchten, muffen feine Größe beffer erkennen
und empfinden, dann fällt diefer Refpekt vor dem Böfen von uns,
dann leuchtet der Sieg Gottes blitzend auf. Wir muffen ins „Heiligtum
Gottes" gehen, wie der Mann des dreiundfiebzigften Pfalms, und ftille-
halten vor Gott felbft, vor feiner Größe, feiner Heiligkeit, feinem
Weg; wir muffen, wie er, auf ihr Ende warten, und wir werden
erfahren, daß fie „aufs Schlüpfrige gefetzt werden und ein Ende mit
Schrecken nehmen". Wir muffen nur mit der Furcht Gottes Ernft
machen und das Böfe bricht in fich zufammen. Verfuchet es!

Damit ill freilich nicht gefagt, daß das Böfe nicht auch feinen Sieg
bekomme. Das liegt ja auch vor Augen, im Großen und im Kleinen,
im Allgemeinen und im Einzelnen. Es heißt ja in unferem Worte:
„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht
zu töten vermögen." Das Böfe kann unfere äußere Exiftenz zerftören;
das ill felbftverftändlich. Wir muffen darauf gefaßt fein. Aber es kann
unfere Seele nicht töten. Das heißt im Munde Jefu (der ja den

griechifch-platonifchen Seelenbegriff nicht kennt): Es kann aber unfer
wahres Leben nicht zerftören. Diefes ruht für Zeit und Ewigkeit un-
antaftbar in Gottes Hand. An das kann kein Feind, von Außen her,
rühren.

Das ill wieder von fundamentaler Wichtigkeit, gerade in diefen
Tagen. Wir muffen von der Furcht vor dem Tode frei werden! Das
Wort: „Frei lebt, wer Herben kann", ill das befte in unferem bekannten

Vaterlandsliede, und es ill wohl tiefer, als die meiften ahnen, wenn
fie es fingen. Wie aber können wir diefe höchfte Freiheit der Seele

erlangen?
Wieder lautet die Antwort: Allein durch Gott und i n Gott. In

Gottes Licht, im Lichte des Lebendigen, des Allmächtigen, geht der Tod
unter, wird zum nichtigen Schein, Leben und Sieg allein behalten das

letzte Wort. Immer und immer wieder muffen wir es fagen: Sieg über
den Tod gibt es nur in dem lebendigen Gott, aber in ihm mit Gewißheit.

Denn er ill ein Gott der Lebendigen, und nicht der Toten. „Ihm
leben fie alle." Und darum ill mein Rat: Wenn du den Tod nicht
fürchten willft, fo blicke auf Gott. Blicke in fein ewiges Leben.
Erfülle deine Seele tief mit der Empfindung, daß er lebt, er allein. Er, der
dich ruft!
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Denn „kauft man nicht zwei Sperlinge um fünf Rappen? Und
doch fällt keiner von ihnen zur Erde ohne euren himmlifchen Vater.
Es find auch die Haare auf eurem Haupte alle gezählt. Darum fürchtet
euch nicht: Ihr feid mehr als viele Sperlinge!" Es ill die tiefe Empfindung

von dem Werte, den jedes von uns vor Gott, dem Vater, hat,
die uns die Furcht vor dem Tode nimmt, weil wir gerade damit ewig
mit dem Vater verbunden find. Diefen ewigen Wert kann kein Tod
antaften. Ueberhaupt kein Schickfal. Denn wenn wir auch äußerlich
in der Hand der Teufel find, fo umfaßt uns darüber hinaus doch
gewaltig und allmächtig die Hand des Vaters, die uns rettet. Das ill
uns durch die Liebe Gottes fichergeftellt, die in Jefus Chriftus erfchienen

ift, die durch ihre Tilgung der Schuld dem Tode feine tieffte Angft
nimmt und Einen, der dem gewaltfamen Tode fozufagen täglich ins
Auge fchauen mußte und ihn zuletzt auch erlitt, fagen läßt: „Was
kann uns von der Liebe Chrifti trennen? Kummer oder Bedrängnis
oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert?
Wie gefchrieben fteht: ,Um deinetwillen Sterben wir den ganzen Tag,
werden wir wie Schlachtfchafe behandelt.' Aber in alledem fiegen wir
überfchwenglich durch den, der uns geliebt hat. Denn ich bin gewiß,
daß weder Leben noch Tod, weder Engel noch Herrfchaftsmächte,
weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Gewalten, weder Höhe
noch Tiefe, noch irgendein anderes gefchaffenes Wefen uns zu trennen
vermag von der Liebe Gottes, die Jefus Chriftus ift, unferem Herrn."

Aber diefer Troft des Jefuswortes vom Töten des Leibes und dem
Nichttötenkönnen der Seele hat noch einen weiteren und größeren
Sinn. Es bezieht Sich nicht bloß auf das Los des Einzelnen. Jefus fagt
es ja zu Menfchen, die für feine S ach e zu flerben bereit fein muffen,
und Urfache hätten, für diefe Furcht zu empfinden. Und nun ill es ja
fo, daß auch unfere Furcht fich nicht bloß auf unfer individuelles und
privates Los bezieht, fondern noch viel mehr auf die Sache, die wir
vertreten und überhaupt auf die Sache Gottes und des Menfchen in der
Welt, die Sache der Freiheit, der Gerechtigkeit, des Friedens, der
Menfchlichkeit, vielleicht auch die Sache beftimmter Völker, auch
unferes Volkes, vielleicht auch die der Demokratie, des Sozialismus, der
Friedensbewegung. Zu diefer Furcht haben wir, fcheint es, allen Grund.

Aber gerade hier gewinnt das Wort Jefu wieder feine kraftvolle
Bedeutung: Sie können wohl den Leib der Sache töten, aber nicht
deren Seele. Sie können eine äußere und zeitweilige Form der Sache
zerftören, aber nicht die Sache felbft. Dafür ift Gott Bürge. Sie tun
vielleicht in feinem Namen diefes Werk der Zerftörung, als Werkzeuge
feines Gerichtes, als fein Hausmer, aber fie tun es, ohne das zu
wollen und zu wiffen, im Dienfte der Sache Gottes, die immer auch die
Sache des Menfchen ift. Der Leib muß vielleicht getötet werden, damit
die Seele zu ihrer vollen Wirkfamkeit kommen, damit fie einen neuen
Leib bilden kann. Wir aber, die wir inzwifchen als eine ohnmächtige,
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von allen „realpolitilchen" Rechnern (die fich immer verrechnen, weil
fie bloß die Algebra der Welt kennen) gering gefchätzte Minderheit
daftehen, vernehmen die immer von neuem bewährte Verheißung:
„Fürchte dich nicht, du kleine Herde; denn es ill eures Vaters
Wohlgefallen, euch das Reich zu geben!"

Auch mit diefer Zuverficht muffen wir uns erfüllen laffen. Wir
bekommen Sie von Gott. Auch hierin werden wir die falfche Furcht
in dem Maße los, als wir die echte in uns aufnehmen. So wir Gott
fürchten, wiffen wir, daß nicht die Böfen den Sieg behalten, wenn Sie

den Leib des Guten töten. Wir wiffen, daß Er im Regimente fitzt und
fein Reich den Sieg behält. Wo hat je das Töten des Leibes die Seele
vernichten können? Welche Sache ift durch Gewalt getötet worden?
Ift nicht die ganze Gefchichte voll vom Gegenteil? Vor allem gerade
die Gefchichte der Sache, für welche die Jünger Jefu, zu denen ja diefes
Wort zuerft gefagt worden ift, ausgezogen find? Oder ift Zwingiis
Sache durch das Schwert getötet worden, das auf dem Schlachtfeld von
Kappel feinen lebendigen Leib durchftieß, oder durch jenes andere
Schwert, das unter dem Galgen von Luzern feinen toten Leib
vierteilte? Das Gegenteil ill ja deutlich bis auf diefen Tag. Wir fürchten
Gott, den Großen, den Heiligen, nicht genug, wir erkennen nicht genug
leine Macht und Majeftät, wenn wir ihm nicht zutrauen, daß er in
Sieg und Auferftehung feiner Sache — und aller damit verbundenen —
das letzte Wort behalte. Laffet uns auch von dieler falfchen Furcht
zu feiner Furcht flüchten!

IV.
In alledem ift aber Eins vorausgefetzt und enthalten, das zum

Schluffe noch befonders herausgeltellt werden muß.
Erinnern wir uns noch einmal daran, daß Jefus unfer Wort zu

feinen Jüngern fpricht, die „wie Schafe mitten unter die Wölfe" ausziehen
follen, um feine Sache zu vertreten und fein Reich zu verkünden. Wir
lloßen damit auf einen Umftand, der für unfer Thema: die Ueberwindung

der Furcht, von wefentlicher Wichtigkeit ift. Die Furcht, möchte
ich fagen, ill ein Erzeugnis der Engigkeit. Oder ill es nicht fo, daß wir
fchon rein phyfifch von Furcht angefaßt werden, wenn wir etwa in
einem fehr engen und dazu vielleicht dunklen Raum fchlafen oder
zwifchen hohen Felswänden in dufterer Tiefe wandern muffen? Das
Gleiche gilt im geiftigen Leben. Die Furcht wandelt uns am eheften an,
wenn wir in der Enge find, wenn wir keinen Ausblick haben, wenn
unfere Gedanken benommen, gefangen, gebannt find. Und das gilt
ganz befonders von unferer heutigen Lage. Diejenigen werden fich am
meiften vor ihren Gefahren fürchten, die keinen andern Raum und
keine andere Perfpektive haben, als ihr rein privates Leben mit feinen
Anliegen. Darum aber bedeutet es wieder eine ganz wefentliche Bedingung

der Ueberwindung der Furcht, daß wir aus diefer Engigkeit her-
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auskommen — daß wir auch in diefem Sinne zu Gott kommen.
Denn Gott ift die Weite, die unendliche Weite; Gott ill die Freiheit,
die unendliche Freiheit. Gott, den wirklichen Gott, den lebendigen Gott
— und nur diefer tötet die Furcht! — kann man nicht haben ohne
fein Reich. Und darum muffen wir, um mit ihm die Furcht zu
überwinden, ihm in fein Reich folgen. Gerade jetzt. Wir muffen Geift und
Seele darauf richten, was für große Gedanken Gottes wohl über dem
heutigen Weltgefchehen walten. Kann man nicht einige davon
erkennen? Kann man nicht Gottes richtendes Walten mit Händen greifen?

Aber wo Gericht ift, da ift immer auch Verheißung der Gnade.
Ift nicht die ganze heutige Weltzerftörung die Vorbedingung für den
neuen Himmel und die neue Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt?
Sofort, wenn wir folche Gedanken in unfere Seele einlaffen, wird fie
aus der Enge in die Weite gehoben und läßt die Furcht nach. Und
vollends fchwindet fie, wenn wir nicht mehr als müßige, anglterfüllte
Zufchauer daftehen, fondern Kämpfer werden. Kämpfer find ja immer
mutiger als Zufchauer. Wir werden Soldaten der Militia Chrifti.
Soldaten aber muffen bereit fein, auch ihr Leben hinzugeben und noch
dazu freudig. Sollte nicht gerade auch durch unferen Kampf für die
Sache Gottes die Furcht vor dem Tode in uns befiegt werden? Warum
follten wir, wo fo viele für Vaterland und Freiheit ihr junges
Leben freudig hingeben, nicht das unfrige für Gott hingeben?

An diefer Stelle wird die Furcht Gottes zur Liebe Gottes. Sie ifl
ja, wie das Vertrauen, in der Furcht Gottes auch fchon vorausgefetzt,
tritt aber an diefer Stelle befonders hervor. Und hier erinnern wir uns
des Wortes: „Furcht ill nicht in der Liebe, fondern die vollkommene
Liebe treibet die Furcht aus." Wenn fchon die Gottesfurcht alle andere
Furcht austreibt, um wie viel mehr die Gottesliebe? Die höchfte Gabe
der Liebe aber ift das Opfer. Das Opfer vor allem, könnten wir darum
fagen, treibt die Furcht aus. Wenn wir uns in diefem Geifte in den
Kampf der Sache Gottes und des Menfchen ftellen, der heute geführt
wird, wie follten wir dann nicht auch etwas erleben von der Stimmung
der Worte:

Nehmen fie den Leib,
Gut, Ehre, Kind und Weib,
Laß fahren dahin,
Sie haben's kein Gewinn,
Das Reich muß uns doch bleiben.

Zum Kampfe muß, wie immer, die Arbeit kommen. Auch fie ift
ein flarkes Mittel gegen die Angft. Arbeiten — feine gewöhnliche
Pflichtarbeit gewiffenhaft tun inmitten aller Gefahr und Aufregung, aber
auch für Gott und feine Sache arbeiten, in jener Arbeit und außer ihr!
Nicht die Hände in den Schoß legen, jammern, verzagen! Rechte
Arbeit hat immer Siegesverheißung und Siegeskraft in fich. Nie ift
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fie umfonft. Und auch das wollen wir nicht vergeffen: Gegen jene
Geftalt der Furcht, die wir Sorge nennen, helfen am wirkfamften Gebot
und Verheißung des Wortes: „Trachtet am erften nach dem Reiche
Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das übrige zufallen."

So wird die Furcht überwunden durch Furcht — das ill das einfach-
große Geheimnis. Die Furcht der Welt und der Menfchen — auch der
Hölle — wird überwunden durch die Furcht Gottes.

Leonhard Ragaz.

Vom Inhalt des prophetifchen Wortes.
I.

Die Welt, in der wir leben, trägt das Wappen der Dämonen an
ihrem Eingang. Es gefchieht in unferen Tagen, daß, in völliger
Umkehrung der prophetifchen Verheißung, die Völker ihre Sicheln zu
Schwertern umfchmieden und ihre Winzermeffer zu Speeren. Wie
follen wir uns zu diefem Gefchehen verhalten?

Es ill eine Grundtatfache der Welt, daß Er, der Unfichtbare, aus
feiner Ferne und Verborgenheit herauszutreten pflegt, um den Menfchen

feine Stellungnahme zu ihnen felbft kundzutun.
Es find zwei Weifen der Kundgebung, die den Menfchen zuteil

werden: Die Kundgebung durch das Wort an den Geift des Menfchen
und die Kundgebung durch die Gefchichte an das Leben der Menfchen.
Die Propheten haben ihr Wiffen entweder im Ereignis der
Offenbarung empfangen oder in der Betrachtung des Lebens und der Welt
gewonnen. Und das Volk empfing entweder die Worte aus dem Munde
der Propheten oder die Strafe von den „Waffen des göttlichen Zornes".

Soll die Kundgebung Gottes im Gefchehen ihren Zweck erreichen,
muß fie von Menfchen verftanden werden. Aus den Vorgängen der
Gefchichte fpricht der Geift Gottes und unfer Leben ift Umgang mit
diefem Geifte oder aber feine Verneinung.

Wie follen wir aber die Vorgänge diefer Gefchichtsftunde
verftehen? Ift alles, was wir in der Gefchichte wahrnehmen, Sprache
Gottes, Werk Gottes? Nein, die Gefchichte ill das Werk des Menfchen,
aber von Zeit zu Zeit wird fie auch, mittelbar, zum Heiligen Berg, an
dem Gott den Menfchen Seine Stellungnahme zur Welt kundgibt.
Wenige nur find berufen, die Sprache Gottes in der Gefchichte zu
deuten. Es find die Propheten, die Gott je und je zu feiner Zeit
erweckt.

Ihr erfter Ruf ift: Buße. „Wenn der Menfch Böfes zu fehen
bekommt, mag er wiffen, daß man es ihm zeigt, damit er feine Schuld
erfährt und für das, was er zu fehen bekommt, Buße tut." Es ift heute
die Stunde des Gerichtes über den Glauben und über den Geift. Im
Anfang diefer Epoche war die Blasphemie. Die Heiligtümer der Welt,

308



Teil beigetragen. Das darf ihn in diefer böfen Zeit trollen. Und wenn er der Gleiche
geblieben ill — woran wir nicht zu zweifeln brauchen — fo wird feine Seele auch
jetzt nicht von Schwermut, fondern von Hoffnung erfüllt fein. Dennoch!

Der dies fchreibt, hat Urfache, Profeffor Bovet für fehr viel Wohlwollen,
ja faft Freundfchaft, dankbar zu fein, und ift es auch. Gerade der Kampf für die
gemeinfamen Ziele hat uns zwar in den letzten Zeiten vielfach entfremdet. Der
Schreibende und viele mit ihm hätten im Intereffe diefer Ziele Profeffor Bovet oft
eine etwas fchärfere Haltung gegenüber Menfchen und Tendenzen, befonders
offiziellen, gewünfcht, die Sie für verderblieh hielten. Aber es war gerade fein Idealismus,

der ihm dafür vielfach das Auge etwas trübte. Das fei nun von uns aus, über
dem gemeinfamen Leid und dem gemeinfamen neuen Hoffen, vergeffen, und ich
zweifle nicht daran, daß ein warmer Dank und Segenswunfeh aus dem „Gartenhof"
in Zürich-Außerfihl von „Le Languedoc" in Laufanne nicht abgewiefen wird.

2. Auch der Redaktor des „Effor", Profeffor Albert Sechehaye, feiert
feinen fiebzigften Geburtstag. Ich kenne ihn nur aus dem „Effor", aber aus ihm auf
die vorteilhaftefte Weife. Der „Effor" ift eines der wenigen fchweizerifchen Blätter,
die man noch mit der Gewißheit in die Hand nimmt, darin etwas Erfreuliches,
Aktuelles und Tapferes zu finden. Und das ift in diefen Tagen nicht wenig.

Beide Männer, Bovet wie Sechehaye, erinnern uns, fehr zur rechten Zeit, daran,
daß es neben dem ftark reaktionären, ftark bornierten, halb oder ganz fafchiftifchen

Welfchland noch ein „anderes" gibt, das zum fchönften und bellen Gut, zur
Zierde und zur Verheißung der Schweiz gehört.

Mitteilung. Die Schrift von Hugo Kramer: „Sozialiftifche Demokratie", hat
eine Fortfetzung gefunden in einer von Franz Schmidt: „Schweizerifcher Sozialismus

— über die Quellen des Sozialismus in der Schweiz". Sie weift auf eine fehr
lebendige und anfchauliehe Weife nach, wie der Sozialismus, weit davon entfernt,
ein fremdes Produkt zu fein, gerade aus dem tiefften Wefen der Schweiz herauswächst

und fidi in ihrer Gefchichte kundtut, vom Rütli an. über Zwingli, Calvin,
Peftalozzi bis zu den Religiös-Sozialen und zum Genoffenfchaftswefen der neuen
Zeit. Die kleine und fehr volkstümliche Schrift tei als Ergänzung zu der von
Kramer, aber auch für fich Selbft, warm empfohlen. Sie ift bei der „Volksflimme"
in St. Gallen (Moosbrückftraße 3) und der „Pazififtifchen Bücherftube" in Zürich
(Gartenhofftraße 7) zu beziehen, das Einzelexemplar zu 40 Rappen, in Partien von
10 Stück an zu 30 Rappen.

Berichtigungen. Im Juniheft find leider zwei arge Druckfehler enthalten.
S. 305, Z. 5 von unten muß es heißen: „Hammer" (ftatt „Hausmer"), S. 332, Z. 21

von unten, „der Telegraph ohne Draht" (ftatt „das Telephon"). Ferner ift zu lefen
Z. 22 „befitzt" (ftatt „fpielt") und S. 305, Z. 22 von oben, „die in Jefus Chriftus
ift" (ftatt „die Jefus Chriftus ift").

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Heft ill nun, entgegen der urfprünglichen Abfieht, doch als Doppelheft

geftaltet worden, die Juli- und Auguftnummer zufammenfaffend. Je nach
Umftänden foil im Auguft ein Extraheft oder dann die Septembernummer ungewöhnlich

früh herausgegeben werden.
Ich habe verfucht, das vorliegende Heft zu einem in fich einheitliehen Ganzen

zu geftalten, das auslprechend, was im Augenblick zu den Problemen des Glaubens
zu fagen ift, die aus der Lage entliehen, wie zu der Lage der Welt und der Schweiz
felbft. Gerne hätte ich dafür noch mehr Beiträge aus andern Federn gehabt, doch
ließ es fich leider nicht machen. Dafür habe ich ftärker die „Stimmen der Meifter"
fprechen laffen. Daß das Ganze doch nur eine Hindeutung auf das Gewaltige des

Gefchehens bleibt, ift felbftverftändlich.
Ein Bericht über die fehr erfreulich verlaufene Jahresverfammlung der Freunde

der „Neuen Wege" konnte Seider für diefes Heft noch nicht erhalten werden, foil
aber im nächften kommen.
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